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Amtliches.
Bekanntmachung,

bete, eine lästige Anlage in Wildberg.
Metzgermttster Heinrich Schäfer in Wildberg bittet am

nachträgliche Kouzesstonierung der iu seinem Wohnhaus,
Geb. Nr. 241, erstellten Schlächtereianlage.

Einsprachen hiegegen können binnen 14 Tagen vom
Erscheinen des Blattes an beim Oberamt und bei dem Stadt-
schulthetßenamt Wilsberg angebracht werden.

Während dieser Zeit liegen Pläne und Beschreibungen
auf dem Oberamt hier und auf dem Rathaus iu Wildberg
zur Einsicht auf.

Nagold , den 15. Juli 1905. K. Oberamt.
Amtmann Bohneuberger.

politische HleSersicht.
Aach England nimmt an der Marakk» Konfe¬

renz teil. Im englischen Oberhaus erwiderte auf eine An¬
frage des Lord Spencer bezüglich Marokkos der Staats¬
sekretär des Aeußern Marquis of Lausdowue: Wir find offiziell
benachrichtigt worden, daß in den letzten Stunden die deut¬
sche und die französische Regierung zu einer Verständigung
gelangt stad, auf deren Grundlage die vom Sultan von
Marokko vorgeschlagene Konferenz abgehalten werden könne.
Die Konferenz wird daher stattfiaden. Die englischen In¬
teressen in Marokko find derart, daß wir es bestimmt für
richtig halten werden, an der Konferenz teilzunehmeu, und
wir werden dem Vorschlag, der uns zweifellos gemacht werden
wird, aber noch nicht gemacht ist, annehmeu, uns unter an¬
gemessenen Bedingungen mit den übrigen Mächten an den
Beratungen zu beteiligen, die stattfiuden werden. Mehr kann
ich für jetzt nicht sagen. — Im Unterhaus antwortete Bal-
four auf eine Anfrage wegen derMrüchte, daß ein auslän¬
disches Syndikat im Süden von Wales Kohlenbergwerke zu
erwerben suche, auch er habe von solchen Gerüchten gehört,
könne aber nicht sage», ob sie irgend eine Begründung haben.
Ls ist klar, fuhr Balfonr fort, daß wir nicht gleichgültige
Zuschauer Lei irgendwelchen Transaktionen bleiben können,
die einem auSläadischen Syndikat die einzigen Quellen der
Bewegungsfreiheit unserer Schiffe aushändigen würden, und
ein solches Vorgehen würde eine außerordentliche Behand¬
lung notwendig machen. Am Donnerstag wurde die Regie¬
rung noch von Robertson befragt, was auf der vom Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Roosevelt,
vorgeschlagenen zweiten Haager Konferenz verhandelt werde»
solle. Premierminister Balfour antwortete, die Regierung
heiße den Vorschlag RooseveltS herzlich willkommen, behalte

sich aber in Ueberetnfttmmung mit den anderen Nationen
daS Recht oor, zu entscheiden, welche Fragen der Konferenz
unterbreitet werden sollen. Die weitere Anfrage Robertsons,
ob neuerdings hierauf bezügliche Verhandlungen gepflogen
worden seien, beantwortete Balfour mit nein. Eine lebhafte
Debatte entspann sich daun über die Zeit, die für die Er¬
örterung des augeküudigten Antrags der Regierung bestimmt
werde« soll, eine Kommissto« zur Vorbereitung einer Neu-
einteilung der Wahlkreise zu wählen. Augenscheinlich werden
die Liberalen und die Rationalisten die Vorschläge der Re¬
gierung nachdrücklich bekämpfen. Die iu der nächsten Woche
beginnende Debatte über den Antrag wird deshalb längere
Zeit dauern.

Der Aufstand i» Kreta « acht infolge der
eigentümlichen Boden- und BevölkeruugSverhältniffe, sowie
wegen des UmstaudeS, daß Rethymo von russischen uud
Kaudia von englischen Truppen besetzt ist, im Zentrum ver¬
hältnismäßig langsame Fortschritte. Am schnellsten schreitet
die Aufstandsbeweguug im Westen fort. Durch die in den
kretischen Territorialgewäfseru befindlichen Kriegsschiffe
werden die von den Generalkonsuln der Schutzmächte am
3. Juli beschlossenen Maßregeln gegen den Waffeuschmuggel
bereits durchaeführt. Die Weisungen lauten: Nicht ver¬
dächtige Schiffe stad nur zu überwachen. Bei berechtigtem
Verdacht find die betreffenden Schiffe nicht durch kretische
Gendarmerie sondern durch die Manuschafteu der Kriegs¬
schiffe auf Konterbande zu durchsuche«. Wenn das Vor¬
handensein von Konterbande festgestellt ist, so ist das Schiff
entweder in einen Hafen mit internationaler Garnison zu
bringen, oder es find die Konterbande und die SchtffSpapiere
mit Beschlag zu belegen. Die Generalkonsuln der kretischen
Schutzmächte haben beschlossen, eine neue Proklamation zu
erlaffen, iu der zur Niederleguug der Waffen uud Mitwirk¬
ung an den Reformen im Inner» aufgefordert wird.

Parlamentarische Nachrichten.
Die Werfaffungsrevtston.

Stuttgart, 15.Juli. Die Versassuugskommissio»
nahm in ihrer gestrigen Vormittagsfitzuug zunächst die Art.
12—17 deS Entwurfs unverändert an, die großenteils
infolge der bis jetzt gefaßten Beschlüsse uotweudtge Aeuder-
ungeu deS bisherigen Wortlauts einiger Paragraphen der
Verfaffuugsurkunde enthalten. Die Mitglieder der Ritter¬
schaft können sich danach auch durch daS allgemeine Wahl¬
recht iu die Zweite Kammer wählen lasten; doch kau«
niemand gleichzeitig Mitglied beider Kammern sein. Die
Beschränkung, daß Vater und Sohn nicht gleichzeitig Mit¬
glieder der Ständeversammluug sein können, wurde aufgehoben.

Der Art. 18 des Entwurfs enthält die Bestimmung,

daß die Mitglieder beider Kammern ihr Stimmrecht in
Person auSzuüben haben uud daß niemand eine doppelte
Stimme führen kann, mithin die bisherigen Stimmüber¬
tragungen, vte sog. Geisterstimmen beseitigt werden. Doch
ist vorgesehen, daß sich die StandeSherrcn und die beiden
bisherigen erbliche« Mitglieder der ersten Kammer, falls sie
durch Krankheit oder andere Verhältnisse, über deren Vor¬
handensein die Erste Kammer zu entscheiden hat, verhindert
find, den Sitzungen anzuwohneu, durch ihre präsumpttve»
erbberechtigten Nachfolger(Agnaten) vertrete« lasten können.
Unter denselben Voraussetzungen kann sich der LaadeSbischos
durch einen von ihm aus der Mitte des Domkapitels er¬
nannten Stellvertreter vertreten lasten doch soll er diestS
Recht nur haben, wenn eine dauernde Verhinderung vorliegt.
Domkapitular Berg (Ztr.) beantragte, diese Bestimmung
durch die Worte„länger dauernde Verhinderung" zu mildern
uud auch die Berhtuderuug durch Erfüllung der Alms-
pflichten als StellvertretuugSgrnvd zu akzeptieren. Der
Antrag wurde abgelehnt. Dasselbe Schicksal hatte em
Antrag Keil (Soz.), der das ganze Recht der Stellvertret¬
ung streichen wollte.

Art. 19 setzt die Wahlperiode sämtlicher gewählter
Mitglieder beider Kammern auf 6 Jahre fest. Art. 20
bestimmt die Voraussetzung des Erlöschens der Mitglied¬
schaft infolge von Verzicht gerichtlich erkannter Ausschließung,
des Verlust deS Wahlrechts oder der Fähigkeit zum Eintritt
in die Ständeversammlung, deS Lerlnst deS die Befähigung
begrüudeuten Grundvermögens, Standes oder Amtes«ud
ordnet für solche Fälle bei de« gewählten Mitgliedern Neu-
wähl für den Rest der Wahlperiode an, ausgenommen bei
den durch Verhältniswahl Gewählten. Art. 21 regelt die
Legitimation der Mitglieder durch den Ständischen Ausschuß.
Art. 22 überläßt die Bestimmung der Sitzordnung und der
Reihenfolge der Stimmordnuug der Geschäftsordnung.
Art. 23 gestattet der Zweiten Kammer die Wahl eines
zweiten Vizepräsidenten. Art 24 statuiert daS Recht der
Minister uud K. Kommiffäre auf Anwesenheit bei de«
Verhandlungen der Kammer» und ihren Kommtsstouen,
wem nicht die KommtsstonSsttzuugeuausdrücklich durch
Beschluß als vertrauliche bezeichnet werde». Artikel 25 gibt
der Regierung das Recht, zu verlangen, daß ihre Anträge
vor der Eiuzelberatuug— nicht wie bisher vor der Gene¬
raldebatte— an eine Kommtsfiou verwiesen werden. Alle
diese Art. 19—25 wurden mit unwesentlichen redaktionelle«
Aenderungen nach dem Entwurf der Regiermg angenommen.

Art. 26 behandelt daS Budgetrecht beider Kammer«.
Der Entwurf schlägt folgende Bestimmungen vor:

Der § 181 der LerfaffuugSurkuude wird durch nach¬
stehende Bestimmungen ersetzt:

§ 181. Für die Beratung uud Beschlußfassung über
dev Hauptetat(§ 111) gelten folgende Bestimmungen:

Neue Verschönerungen in Nagold.
* Die Artikelserie über„Nagold als Luftkurort" hat den

Leser in anschaulicher uud gründlicher Weise belehrt, daß in
Beziehung auf Hebung des Fremdenverkehrs, Verschönerung
iu uud um Nagold schon Vieles uud Schönes geleistet wurde.
ES ist dort auch angegeben, wie ein weiteres Gedeihen
unserer Stadt als Luftkurort zu erreichen ist. Wir haben
aber eine nähere Beschreibung der ueuen Waldanlagen in
jenem Artikel vermißt und erklären uns dies mit der Tat¬
sache, daß der Verfasser des letzteren und der Schöpfer der
Anlagen identisch sind.

Wir wollen daher versuchen den umfangreichen Arbeiten
«ine Würdigung zu teil werden zu lassen.

Der Spaziergänger tritt beim sogen. Durchlaß auS
dem Weichbild der in neuem Kleid modisch auzuschauenden
Stadt heraus und steht vor sich ein reizendes sanft an¬
steigendes Wiesental, links und rechts, da höher, dort tiefer
mit Tannenwald bestanden. Einen anziehenden Ruhepunkt
findet das vom Grün erquickte Auge tu dem aus tauueu-
dunklem Hintergründe wie ein weißes Feenschloß hervor¬
leuchtenden Genesungsheim Waldeck. Wenden wir unS
rechts dem Höheuzugz«, so treten wir tu die in diesem
Jahre neugefchaffenen Anlagen am Wolfsberg ein, die sich
anfangs durch jungen Forst hinzieheu, bis den Wanderer
tiefschattiger Tannenwald aufuimmt. Hier finden sich auf
kurzer Strecke wenigstens 85 Sitze. Gleich am Wasser¬
reservoir ist eine hübsche Anlage als Rondell geschaffen,
von einladenden Sitzbäukeu umrahmt. Die Sitze im dichten
Wald lassen einige Ausluge auf die gegenüberliegenden
Höhen deS GalgeubergS frei, was einen reizenden Anblick
bietet. Man kann nun auf zwei parallel laufenden Wegen
gehen bis zur Einmündung in den alten Waldweg, der zur
Bogelsanganlage führt. Oberhalb dieses Wegs ist

wieder ei« vom Hinteren Wolfsberg kommender streckenweise
zum Fahrweg erbretterter Höheuweg mit schönen Sitzgelegen¬
heiten geführt, der an der alten Mötzingerstraße ausmüudet.
Auf dem mittleren alten Vogelsangweg find auch neue Bänke
aufgestellt, außerdem ladet eine stilvolle grüngestrichene Hütte,
nach unserem großen Landsmann„Schiller-Hütte" getauft,
zu behaglichem Aufenthalt bezw. zu« Schutz bei Unwetter
ein. Wir wandern an der Bogelsanganlage mit ihrer ge¬
heimnisvollen Waldeinsamkeit vorbei — mit fröhlicher
Empfindung den aus dem dunklen Hain ertönenden Bogel-
stimmen lauschend— uud wenden unS den Wieseuplan
hinab, dem ueuerbauteu Kurhaus Wald last an der
Herreubergerstraße zu. Wir treten in dasselbe ein uud
freuen uns, wie vorher des Aeußeren, so der praktischen
Junenräume, der herrlichen Ausblicke auf blumeudurch-
wtrkte Wiesen und die schönen Waldsäume des um¬
gebende» HügelkrauzeS. Greifbar nahe liegt im Souueu-
glavze am Ende des großen künstlerisch angelegten und
fachkundig gepflegten Gartens das MtlitärgevesungS-
heim Waldeck mit seinem schloßartigen Turmanfbau, der
großen Glasveranda uud seinem freundliche« Anstrich.

Altgewohnte und immer wieder liebwerte Wege führen
nun am Salgeuberg entlang bis vor au den ueneingezäunten
HermannSplatz»ud den dortigen Pavillon , der jetzt auch
vom obcuerwähuten Eisenbahndurchlaß her auf breite« be¬
quemen Aufgang zu erreichen ist. Bo» hier weist der wie
überall so auch hier tnS Auge fallende Wegweiser hinauf
zur Salgeubergebene. Aber nicht wie früher muß mau
beim Aufstieg eine Kraftanstrenguug leisten, sondern iu vielen
Windungen kommt der Spaziergänger fast bequem auf die
Höhe. Wir sehen die Wegweiser nach Erholungsheim
Röteubach«ud empfehlen jedermann, besonders jedem Neu¬
ling, diese'/»ständige herrliche Wanderung, vorbei am ebeu-
eröffueteu schöngelegenen„Heim Nagold" auf»angelegent¬
lichste. Freilich findet er in Rötenbach keine leibliche Er¬

frischung aber jedenfalls freundliche Ansprache seitens deS
Herrn Verwalters und Frau Gemahlin. Der imposante
neue Häuserkomplrx, die komfortable Einrichtung deS Wohu¬
mid des Badehauses dürsten dem Menschenfreund beweise»,
was die von unsrem größten Staatsmann inaugurierte
Wohlfahrt?- und Fürsorgepolittki« Laufe der Jahre zu
leisten in der Lage ist. Wir kehren zurück nach Nagold
uud sehen am Ende der Oberjetttuger Steige, d. b.
vom Btsmarckplatz bis zum Bahnübergang die Straße mit
Kastanien uud Akazien neu augepflauzt. Es geht daun durch
die neuaugelegte Laugestraßr am Seminargebäude uud
Evaug. BeretnshauS vorbei zum Fuß deS GchloßbergS.
Auch hier unterhalb deS PauoramawegS neue Anlagen
mit jungen Tannen besetzt und mit reichlicher Sitzgelegenheit.

Alles in allem ist durch die ueuen Berschöuerungeu eine
ästhetische Wirkung erzielt worden, die aber de« Luftkurgaft,
der «eben Ruhe, ungeschminkte Natur liebt, Gelegenheit
läßt, auf einige Zeit zu letzterer zvrückzukehreu.

Wie schon eingangs angedeutet, ist die Schöpfung aller
dieser Anlagen unserem rührigen Herrn G.-Oberförster
Wetnland zu verdanken. Er hat eS verstanden mit ver¬
hältnismäßig kleinen Mitteln uud tu staunenswerter Zeit¬
kürze unsere« idyllischen Nagold den äußeren Anstrich des
modernen Kurorts zu geben. Hr. S.-Oberförster Wetnland steht
seine Aufgabe als städtischer Oberförster natürlich in erster Linie
im Praktischen und Oekovomischeu, aber er weiß mit dem
Nützlichen stets das Schönez» verbinden; die Erhaltung
der Naturdenkmäler(Leiertanue rc.), und die Pflege der
Waldschöuhett im allgemeinen ist von ihm— ohne sich
iu Künsteleien zu verliere« — längst als wichtiger Zweig
der Forstwirtschastslehre erkannt worden. Möge der i«
hohen Alter so jugendfrtsche und tatkräftige Forstmann noch
lange Jahre zum besten unseres Luftkurorts seinem geliebten
Wald uud unS erhalten bleiben. ?r.



1) Der Hauptetat wird in der Zweiten Kammer
unter Beachtung des 8 110 in Beratung gezogen, und
eS wird von ihr zi.. über die einzelnen Titel des¬
selben Beschluß gefaßt.

3) Die Beschlüsse der Zweiten Kammer werden dann
der Ersten Kammer zur Beratung und Beschlußfassung
mitgeteilt. Hat sich dabei die Erste Kammer für Ab¬
änderung eines von der Zweiten Kammer gefaßten Be¬
schlusses erklärt, so hat die Zweite Kammer den Gegen¬
stand einer nochmaligen Beratung und Beschlußfassung
zu unterziehen. Wenn hiebei die Zweite Kammer eine«
von demjenigen der Erste« Kammer abweichenden Be¬
schluß faßt, so gilt ihr Beschluß als Beschluß der Stände-
Versammlung. Lei der Beschlußfassung über Aufnahme
von Anlehen und über Veräußerung von Bestandteilen
der KammergnteS find beide Kammern gleichberechtigt.
Die Bestimmungen über die Mitwirkung beider Kammern
bei Erhöhung der Steuersätze über die durch die ordent¬
liche Gesetzgebung festgestellte Höchstgrenze hinaus bleibe»unberührt.

3) Nach erfolgter Beschlußfassung über die eiuzel«e»
Titel deS HauptetatS wird über den letzteren im ganzen
zuerst in der Zweiten, daun in der Ersten Kammer ab-
gestimmt. Wird hierbei von der Ersten Kammer der
von der Zweiten Kammer angenommene Etat abgelehnt,
so werden die bejahenden und verneinenden Stimmen
beider Kammern zusammeugezählt und wird alsdann nach
der Mehrheit sämtlicher Stimmen der Ständebeschluß
abgefaßt. Würde in diesem Falle Stimmengleichheit
eintretev, so hat der Präsident der Zweiten Kammer die
Entscheidung.

Die ritterschaftlichen Abgeordneten Graf v. Uxkull
»od Frhr. v. Seckendorfs beantragten die Fassung des
Entwurfes von 1897, die lautet:

Für die Beratung und Beschlußfassung über den
Hauptetat(§ 111) gelten folgende Bestimmungen:

1) Der Hauptetat wird in der Zweiten Kammer unter
Beachtung des 8 110 in Beratung gezogen, und es wird
von Ihr zunächst über die einzelnen Titel desselben Be¬
schluß gefaßt.

2) Die Beschlüsse der Zweiten Kammer werden dann
der Ersten Kammer zur Beratung und Beschlußfassung
mttgetellt. Haben sich dabei wenigstens zwei Dritteile
der in der Ersten Kammer anwesendes Mitglieder für
Abänderung eines von der Zweiten Kammer gefaßten
Beschlusses und für Einleitung des wetteren Verfahrens
erklärt, so hat die Zweite Kammer den Gegenstand einer
nochmaligen Beratung und Beschlußfassung zu unterziehen.
Wenn hiebei die Zweite Kammer mit einer Mehrheit
von wenigstens zwei Dritteile» der anwesende» Mitglieder
tinenvoudemjelligenderErstexKammerabweichendenBeschluß
saßt, so gilt ihr Beschluß— vorbehältlich der Abstimm¬
ung über den Etat im ganzen— als Beschluß der
Ständeversammlung. Kommt ein solcher Beschluß
der Zweiten Kammer aber nicht zn stände und besteht
noch eine Verschiedenheit der Beschlüsse der beiden Kammern,
so werden die bejahenden und die verneinenden Stimmen
beider Kammern zusammeugezählt, und nach der Mehrheit
sämtlicher Stimmen wird alsdann der Ständebeschluß
abgefaßt. Würde tu diesem Fall Stimmengleichheit
eiutreten, so hat der Präsident der Zweiten Kammer
die Entscheidung.

3) Nach erfolgter Beschlußfassung über die einzelne«
Titel des HauptetatS wird über de» letzteren im ganzen
zuerst in der Zweiten, dann in der Ersten Kammer ab¬
gestimmt. Kommt hiebei rin übereinstimmender Beschluß
beider Kammern nicht zu stände, so wird der Stände-
beschlnß im Wege deS Zusammenzählens der Stimmen
beider Kammern nach Maßgabe der Ziff. 2 festgestellt.

Das MutterrnaL.
Roman von Pouson du Lerrail.

(Fortsetzung .)
„Ja," sagte der Notar, „und der Brief ist an Sie ge¬

richtet. Ich allein außer dem Herrn Pfarrer kenne den
Inhalt; der Brief sollte Ihnen erst nach eine» Jahre über¬
geben werden; wenn Sie aber mit dem alten Brülart ge¬
sprochen haben, kann ich ihn vielleicht schon heute aus-
händigen. Was haben Sie erfahren?"

Die Müllerin erzählte nicht ohne Anstrengung das, was
sie von dem Kranken vernommen. Ohne ein Wort über¬
reichte ihr der Notar den Brief. ES war das Bekenntnis
der Brülart; der Pfarrer hatte ausdrücklich verlangt, daß
sie dies Bekenntnis für die Oeffentlichkeit wiederholt ablege,
sonst könne er ihr die Vergebung nicht erteilen. Sie ver¬
langte nur eine einjährige Frist es sollte erst Gras über
ihrer Leiche gewachsen sein, ehe der Welt ihre Freveltat
kund würde, und darin hatte der Pfarrer nachgegeben. In
de« Briefe staud genau dasselbe, was der alte Brülart er¬
zählt hatte, doch war von dem Muttermale nichts erwähnt.
Bon diesem Unterscheidungszeichen hatte der Alte auch nur
beiläufig gesprochen, der Beschreibung nach mußte es ähn¬
lich auSsehen und an derselbe« Stelle fitzen, wie bei dem
verstorbenen Müller. Daß jemand anders etwas von jenem
Zeichen wissen konnte, als sie die Müllerin selbst, das fiel
Frau Susannen gar nicht ein. Wenn dieses Zeichen zu¬
traf konnte sie nicht« ehr zweifeln, daß Michel ihr Fleisch
und Blut sei. Auch kam ja das Hauptzeugnis von jenseits
deS Grabes, ein zweites war auf dem Totenbette abgegeben;
wer möchte in der letzten Stunde so schwere Schuld auf sichladen!

„Ach Gott, ach Gott!* rief Iran Susanne, »was soll
ich glauben? was soll ich tun?*

Die Beratung über Art. 28 wurde nicht zu Ende
geführt, sondern auf nachmittags5 Uhr vertagt.

* *

Die in der Vormittagssttzuug nicht erledigte Beratung
über den vudgetparagraphe» wurde tu der Nachmittags-
fitzuug zu Ende geführt. Da der im Entwurf stehende
Satz über die Gleichberechtigung beider Kammern bei der
Aufnahme von Anlehen und bei Veräußerungen von Be-
standtteilen des Kammer-utes beanstandet wurde, beantragte
Prälat v. Sandberger Aufrechterhaltung dieses Passus
im Entwurf, und der Abg. Äröber§beantragte, daßß.die
Zweite Kammer nur in dem Fall über abweichende Be¬
schlüsse der Ersten Kammer nochmals zu beraten und abzu¬
stimmen habe, wenn die Erste Kammer ihre Beschlüsse mit
einer Zweidrittelmehrheit gefaßt hätte. Die Abstimmung
ergab Ablehnung des Antrages der Ritterschaft auf Er¬
weiterung des Ausgabebudgetrechts der Ersten Kammer,
Ablehnung des Antrags Gröber und Ablehnung des An¬
trags v. Sandberger, so daß der Art. 26 folgende
Fassung erhielt:

,1) Der Hauptetat wird in der Zweiten Kammer in
Beratung gezogen, und es wird von ihr zunächst über
die einzelnen Titel derselben Beschluß gefaßt.

3) Die Beschlüsse der Zweiten Kammer werden daun
der Ersten Kammer zur Beratung und Beschlußfassung
mitgeteilt. Hat sich dabei die Erste Kammer für Ab¬
änderung eines von der Zweiten Kammer gefaßten Be¬
schlusses erklärt, so hat die Zweite Kammer den Gegenstand
einer nochmaligen Beratung und Beschlußfassung zu unter¬
ziehen. Wenn hierbei die Zweite Kammer eine» von
demjenigen der Ersten Kammer abweichenden Beschluß
faßt, so gilt ihr Beschluß als Beschluß der Ständever-
sammlung. Die Bestimmungen über die Mitwirkung beider
Kammern bei Erhöhung der Steuersätze über die durch
die ordentliche Gesetzgebung sestgestellte Höchstgrenze hinaus,
bleiben unberührt.

3) Nach erfolgter Beschlußfassung über die einzelnen
Titel des HauptetatS wird über den letztere« im ganze»
zuerst in der Zweiten, dann in der Ersten Kammer ab¬
gestimmt. Wird hierbei von der Ersten Kammer der von
der Zweiten Kammer angenommene Etat abgelehnt, so
werden die bejahenden und die verneinenden Stimmen
beider Kammern zusammeugezählt, uud wird alsdann nach
der Mehrheit sämtlicher Stimmen der Stäudebeschluß
abgefaßt. Würde in diesem Falle Stimmengleichheit
eintrete», s» hat der Präsident der Zweiten Kammer die
Entscheidung.

(Gestrichen ist also der Satz: Bet der Beschlußfassung
über Ausnahme von Anlehen und über Veräußerung von
Bestandteilen deS Kammsrgutes find beide Kammern gleich¬
berechtigt.)

Weiterhin fand der Art. 27, der die strafrechtliche Ver¬
folgung der Mitglieder der Ständeversammlung während
der Zeit ihrer Tagung ausschließt, unter Ausdehnung auf
die Komwisstonsmitglieder während der Dauer der Kom-
misfionssttzunges, Annahme. Auch Art. 38, der bestimmt,
daß im Falle der Auflösung spätestens binnen6 Monaten
eine Neuwahl sämtlicher gewählter Mitglieder der Stände¬
versammlung zu erfolgen hat. Die Kommisfion beschloß
ferner, den Art. 193 der Verfassungsurkunde dabin abzu-
ändern, daß die Amtsbezeichnung der Registratoren beider
Kammern durch die Bezeichnung„Kanzleidirektor* ersetzt
wurde. Endlich wurde der Art. 39 angenommen, der über
die Besoldung der Mitglieder des engeren Ausschusses eine
anderweitige Regelung im Wege der einfachen Gesetzgebung
Vorsicht.

Damit wurde die erste Lesnug des Entwurfs eines
BerfaffnugSgesetzeS abgeschlossen. Die zweite Lesung soll
erst stattstnden, wenn die zweite Kammer am Dienstag dm

„Haben Sie denn Ihr neugeborenes Kind nicht ange¬
sehen? Wissen Sie von dem Muttermale nichts?* fragte
der Notar. „Hat die Hebamme nichts davon gesagt?*

„Als mein Kind zur Welt kam, war ich bewußtlos
krank; es mußte sogleich fortgegebeu werden. Die Hebamme,
die alte Marianne, ist langst tot — ich weiß nicht, ob ste
das kleine Mal beachtet hat — gesagt hat ste später nichts
davon, auffällig war auch das Mal bei meinem Manne
nicht.*

„Mir scheint die Sache nicht zweifelhaft,* sagte der
Notar. „Michel ist wirklich Ihr Sohn; das Mal wird Sie
vielleicht noch schlagender überzeugen. Wäre Ihr Lorenz,
der gute Junge, noch am Lebe», so wäre der Fall schwierig
uud verwickelt. Dann müßten Ste erst bei den Gerichte«
herumlaufeu, Beweise aufuehmen lassen, den armen Lorenz
seines Namens berauben usw. usw. Jetzt, da eS festzu¬
stehen scheint, daß er nicht mehr am Lebeu ist, ist das Alles
— leider! — recht einfach geworden. Sie brauchen Michel
nur an Kindesstatt anzunehmen, so gibt eS weiter keine
schmerzlichen Weitläufigkeiten..*

„Ach, aber wenn der andere doch wiederkommt!*
Der Notar schüttelte tranrig den Kopf. „Bor allem

suchen Sie sich den letzten Beweis noch auf, vielleicht ist
der für Ste entscheidend. Morgen können wir weiter da¬
von reden.*

Frau Susanne ging seufzend und in tiefe kummervolle
Gedanken versunken; allen Fragen NaemiS und Michel»
setzte ste auf der ganzen Heimfahrt ein Kopffchütteln ent¬
gegen. AIS sie vom Wagen stiegen, befahl sie Michel, so-
gleich zu ihr tu die Stube zu kommen. Dort schloß sie sich mit
ihm ein. uud sagte:

„Michel, lege deinen Rock und deine Weste ab, mache
den obersten Hemdkuopf auf und lasse mich deine« Rücke«
ansehen.*

18. Juli und den folgenden Tagen den Etat erledigt haben
wird. Die Beratung des Gesetzentwurfs über das Land-
tagSwahlgefrtz wurde ebenfalls bis auf weiteres vertagt.

Fages -Weuigkeiten.
Aus Stadt md Land.

Nagold , 17. Juli.
Der württ. Obftbemverei» hat an die Beztrksobst-

bauvereine das Ersuchen gerichtet, tu diesem Jahre von eigenen
Ausstellungen abzusehen, damit alle Kräfte für das Gelingen
der tu Stuttgart stattfiadenden Jubiläums-und Laudesobst¬
ausstellung arbeiten können.

Vom Tage . Auch am gestrigen schönen Sonntage kamen viele
Ausflügler hierher. — Der Stuttgarter Verein »Famos " mit ca.
75 Teilnehmern traf auf einem Ausflug nach Wildberg und Nagold
gegen 2 Uhr von Wildberg ab zu Fuß über Emmingen und Röten¬
bach kommend unter Bortritt unserer Stadtkapelle hier rin, um im
Sasth . z „Rößle " das Mittagessen einzunehmen. Später wurde dem
Schloßberg ein Besuch gemacht und die Zeit bis zur Abfahrt des
Abendzugs im Garten des „Waldhorns " bei Konzert im gemütlichen
Zusammensein verbracht. Die Beteiligten waren alle voll des LobeS
über den Aufenthalt in unserer Stadt und Umgebung.

Gtnttgart, 13. Jirlt. Die Durcharöeitszeit von8Uhr
vorm, bis 3 Uhr nachm, ist bei der Generaldirektton der
Staatseisenbshnen vom6. Juli bis 31. August festgesetztworden.

Stnttgart, 15. Juli. Auf der am Dienstag den
25. Juli in Heilbroan stattftndendeu Landesversammlung
des Vereins Württ. Körperschaftsbeamteu werden Vor¬
träge gehalten über: 1) Die neue Bezirksordnung nach den
Beschlüssen der Abgeordnetenkammer; 3) Die Revision der
Wegordnrmg; 3) Die Ausdehnung des Penstonsgesetzes der
Körperschaftsbeamten. Am 36. Juli wird ein Ausflug
nach Heidelberg teilweise mit Dampfboot ausgeführt.

r. Altheugstett, 15. Juli. Vor zwei Jahren ver¬
unglückten auf der Fahrt von hier rrgch Calw die Insassen
eines Gefährts derart, daß der Führer desselben. Bauer
Rüffle von hier, auf der Stelle tot blieb und dem Handels¬
mann Bais von Brette» später ein Fuß amputiert werden
mußte. Rüffle war bei der Wilhelm« in Magdeburg gegen
Haftpflicht versichert. Bais strengte einen Prozeß an, der
nun zu eine« Vergleich führte, wonach die Versicherungs¬
gesellschaft an Vais einmalig 42000 sowie sämtliche
Prozeßkosten zu zahlen hat.

r. Rievlinge«, 15. Juli. An Stelle von Oberamts¬
baumeister Massolter, der von seinem Amte als Bezirks¬
obmann der Mttitärvereine zurückgetreten ist, wurde Rats-
schreiber und Gemeinderat Mahlenberg in Riedlingeu zum
Bezirksobmauu ernannt.

Deutsches Reich.
Heidelberg, 14. Juli. Die Schlepp- und Personen¬

schiffahrt auf dem Neckar haben ihre regelmäßige Fahrten
wieder ausgenommen.

München, 15. Juli. Zu dem Unfall des württ.
Bundesratsbevollwächtigten Staatsrat v. Schicker in den
Allgäuer Bergen erhalten dieM. N. N. von dem behandelnden
Arzte eine Mitteilung, wonach es sich bet dem abgestürzten
Sohne SchickerS nicht um einen Bruch beider Beine handelt,
wie es in der ersten Meldung hieß, sondern um einen ein¬
fachen Bruch des rechten Schienbeins. Staatsratv. Schicker
selbst hat gar keine Verletzung erlitten.

München, 15. Juli. Der Minister des Innern,
Frhr. v. Feilitzsch hat infolge des Ausfalles der bayeri¬
schen Landtagswahlen feine Demission eingeretcht. Eine
Entscheidung über das EntsassuugSgesuch ist noch nicht
getroffen.

Darmstadt, 13. Juli. DaS Amtsblatt des Mini¬
steriums des Innern, Abteilung für öffentliche GesuudheitS-

Mtchels Verwunderung und Verlegenheit waren über
die Maßen groß.

„Ohne Umstände, Michel, eS muß fein," rief ihm die
Müllerm ernst und gebietend zu. Michel gehorchte. Da,
als er seine Schultern entblößte, schrie die arme Frau laut
auf — mitten zwischen deu Schultern hatte Michel ein
braunes Mal, genau an derselben Stelle, von derselben
Gestalt uud Größe, wie das ihr wohlbekannte Mal ihres
verstorbenen Mannes. Tausend Gedanken schaffen ihr zu-
gleich durch den Kopf, di«Erinnerung au ihren Mann, Lo¬
renz und Michels Jugend, die Verschiedenheit der Erziehung
uud der Gesinnung, die herzliche Liebe, die ste mit Lorenz
verband, die Gleichgültigkeit, die ste Michel gegenüber fühlte
— und die sie sich jetzt zur Sünde anrechuete, die neuer¬
dings hervorgetretene Besserung des Letzteren. . . . Ganz
überwältigt von widerstreitenden Empfindungen umarmte
fie Michel uud sagte mit von Tränen erstickter Stimme:
„Michel, ich sebe es wohl, du bist wirklich und wahrhaftig
mein Sohn; es wäre Undankbarkeit gegen Gottes Güte,
wollte ich mich nicht freuen, daß er wir jetzt einen Sohn
wiedergiebt; es soll dir auch Alles zusalleu, wie es sich von
rechtswegen gebührt; jetzt aber lasse mich um deu weinen,
der bisher mein Sohn dem Herzen nach gewesen ist und
immer bleiben wird.*

Zwölfter Abschnitt.
Unbequeme Mahner.

Der Sommer war vorbei, der Herbst ging zu Ende.
Schon war der erste Frost eingefallen. In langen drei¬
eckigen Zügen flogen die Wandervögel unter dem graue«
Himmel dahin. Die Mühle im Liebeswtukel, während deS
Sommers in Laub uud Blüten versteckt, sah jetzt recht trüb
uud gran durch entblätterte Bäume.. War es traurig
draußen, so sah es drinnen erst recht trostlos aus — und



pflege, enthält, wie die Darmstädter Ztg. mitteilt, folgendes
Ausschreiben an die Kreisgesundheitsämter, die Kreisveteriuär-
ämter und die Apotheker des Großherzogtums: „Da wir
noch immer die Erfahrung machen müssen, daß Rezepte
mit kaum leserlicher Schrift zur Anfertigung an die
Apotheken gebracht werden, weisen wir die Apotheker au,
sich für die Folge solchen Rezepten gegenüber in keinem
Falle auf mehr oder minder mühevolle zuverlässige Ent¬
rätselung etnzulaffen, vielmehr stets von de« ordinierenden
Arzt eine deutliche Inhaltsangabe zu verlangen."

r. Bückeburg, 15. Juli. In dem Prozeß gegen den
Oldenburger Kellner Meyer wegen Meineids wird der An¬
geklagte, nachdem die Geschworenen die Schuldfrage verneint
hatten, sreigesprochen.

Stettin, 14. Juli. Eine Versammlung von 4000
Bulkanarbeitern hat eine Resolution bezüglich Lohnerhöhung
und Arbeitsregelung angenommen.

Ausland.
Et« jngendlicher Meuchelmörder. Der reiche

Landwirt Thomas Sent Guoras in Szekely-Keresztur in
Ungarn wurde durch den zehnjährigen Sohn Joseph des
Grundbesitzers Ter durch einen von der Straße durch das
Fenster abgegebenen Schuß meuchlings erschossen und starb
alsbald. Der Vater des jungen Mörders, der während
der Tat t« Hintergründe verborgen stand, hatte einen Prozeß
gegen den Ermordeten verloren und ans Rache hiefür sei»
Kind zu der ruchlosen Tat augestiftet. Vater und Sohn
wurden verhaftet.

R-wY -rk, 13. Juli. Die Hitze, die den Aufenthalt
im Freien unerträglich macht, hat zahlreiche Wahnfinus-
aufälle und Selbstmorde zur Folge. Die Toteuliste New-
Aorks von gestern verzeichnet allein 13 Fälle.

Die Bewegung in Rußland.
Der Zar regierimgSmüde?

Berlin, 15. Juli. Die in Berlin von Freunden der
russischen Freiheitsbewegung herausgegebene Russische Korre¬
spondenz schreibt auf Grund von Mitteilungen angeblich
unterrichteter Kreise in St. Petersburg: Es macht sich in
der kaiserlichen Familie eine immer stärkere Unzufriedenheit
mit dem Zaren bemerkbar und speziell die Kaiserin-Witwe
soll auf eine Thronentsagung ihres Sohnes oder zum min¬
desten auf seine zeitweilige Zurückziehung von den Regieruugs-
geschäften htnarbeiten. Die Großfürstenclique unterstützt
die ehrgeizige Frau, die selbst gerne die Rolle einer Katharina
spielen möchte. Der Zar hat, abgesehen von Stunden, in
denen er plötzlich Anwandlungen eines entschlossenen Auto¬
kraten bekommt, selbst das Bewußtsein, daß er seiner Auf¬
gabe nicht gewachsen ist. Seiner Gemahlin gegenüber hat
er häufig allen Ernstes den Wunsch ausgesprochen, die Rolle
des Zaren mit der eines Klostervorstehers zu vertauschen.

Petersburg, 15. Juli. In der Wohnung des Wirk¬
lichen Staatsrats und Ingenieurs der Wegebautev, Jwa-
uitzki, sollte eine Haussuchung vorgeuommen werden.
Als die Polizei in Begleitung des Hauswarts eintrat, feuerte
Jwauitzkt mehrere Schüsse ab, wobei ein Gehilfe des Be-
zirksaussehers schwer verwundet, der Hauswart getötet
wurde. Daraus flüchtete Jwanitzki auf das Dach und drohte
jeden uiederzuschießen, der sich nähere. Es mußten Kosaken
aufgeboteu werden. Eine Menschenmenge hatte sich in der
Nähe des Hauses augesammelt und schrie und lärmte. Die
Kosaken hieben mit ihren Peitschen in die Menge, wobei
viele Verletzungen vorkameu. Nur mit Mühe wurde Jwa¬
nitzki verhaftet, ebenso ein junges Mädchen, das sich in
seiner Wohnung befunden hatte.
Frau Susanne hatte doch ihren Sohn wiedergefuudeu!
Mündliche und schriftliche, handgreifliche und augenschein¬
liche Beweise sprachen dafür, daß Michel Brülart das Kind
war, welches sie unter dem Herzen getragen, und der seit
Magenta vermißte Soldat nur ein Abenteurer, eines Bett¬
lers Sohn, ein untergeschobenes Kind war. Michel, dem
echten Sohne, gebührte ihre Liebe, Michel das stattliche
Vermögen, das der Müller seinem Letbeserbeu hatte hinter-
lassen wollen. Frau Susanne war eine Frau von klarem
und geradem Sinne. Sie hatte von dem Augenblicke an,
wo es ihr vollgültig bewiesen schien, daß eine Vertauschung
der Kinder stattgesundeu hatte, uutadelhaft ihre Pflicht er-
Mt . Nach dem Rate des Notars hatte sie Michel als
Kind angenommen und ein Testament zu seinem Gunsten
gemacht. Jndeß ist es nicht immer wahr, daß das Blut
spricht. Die Stimme des Herzens übertöut zuweilen selbst
die Stimme des Blutes, und so fuhr sie auch fort, als ihre
Pflicht erfüllt war, Lorenz, ihr Herzenskind, zu beweinen
und Trauer um ihn zu tragen.

Michel schien anfänglich ganz geblendet zu sein und
unter der Last seines unerwarteten Glückes fast zu erliegen;
indes, man gewöhnt sich ja so leicht an das Glück. Drei
Monate genügten, den früheren Galgenstrick in einen Menschen
von verständigem Sinne etwas steif in seinen Bewegungen
und gemessen in seinen Reden umzuwandelu. Von dem
Augenblicke au, wo die Mühle Michels Mühle und der um¬
liegende Acker Michels Acker war, brauchte der frühere
Wilddieb und Landstreicher sich nicht viel Mühle zu geben,
damit die Leute seine einstmalige Laufbahn vergäßen. Seit
Michel reich geworden war, hieß er „Herr Michel." Man
grüßte ihn in FerolleS, als wenn er wirklich etwas wäre,
und das Gesinde in der Mühle war seitdem ganz Demut
und Ergebenheit für ihn. Es waren ja auch Frau Susanne
und das Heimchen jetzt faß ganz in den Hintergrund ge¬
treten. Die ersten hatte, wenigstens tatsächlich, die Leitung

Die Znftänbe in der russische» Marine er-
fas n eine charakteristische Beleuchtung durch einen Tages-
l .. des Kommandanten des Libauer KriegShafeus, welchen
russische Blätter veröffentlichen. Der Kommandant des
Hafen„Kaiser Alexander III." erließ am 7. Juni folgen¬
den Befehl: „Ungeachtet meiner*Befehle treffe ich fast all¬
täglich Matrosen, die ohne Urlaubsscheine in der Stadt
herumstrolchen. Sie haben sich somit eigenwillig entfernt.
Auf meine Frage erfolgte immer dieselbe Antwort: „Ich
habe keinen Schein, da ich nur über die Straße in den
Laden muß." Aus diesem Umstand kann mau leicht darauf
schließen, wie die Kommandierenden der Equipagen, die
Kompaniechefs,die Wachhabenden der Equipagen, die Offiziere
und Feldwebel, die älteren Wachhabenden, die Kompanie-
wachhabenden und der Dienst vom Tag sich ihrer Pflicht
gegenüber verhalten. Wenn man schon jemand ohne Schein
„in die Nähe" entläßt, warum soll denn dieser nicht„in
der Nähe" recht weit gehen, sich betrinken, auSschreiteu usw.?
Wozu brauchen wir denn unseru wachhabenden Offiziere und
Mannschaften, wenn jeder tun und lassen kann, was
er will? Heute traf ich zwei Matrosen von der 15. Equi¬
page, ESkow und Tschaitiu. Erster» trug an der Mütze
das Band eines anderen Schiffes, letzterer die Hosen in
den Schäften. Auch sie wollten nur „über die Straße in
den Laden". Als ich ihnen befahl, mir zu folgen, lies
Tschaikiu davon und verschwand im Wald. Setu Kom¬
paniechef, der mich um Urlaub anging, wiederholte heute
trotz meiner Absage seine Bitte von neuem, so daß ich ihm
verbieten mußte, nochmals mit der Bitte zu kommen. Un¬
möglich glauben die Offiziere, die durch die Admiralität
aus der Armee zur Flotte übergeführt find, weil sie die
besten Empfehlungen ihrer Vorgesetzten«itbringen, und die
trotzdem sich all dieser Empfehlungen völlig unwürdig er¬
weisen, daß uns die äußerste Not zwingt, sie aufzunehmen.
Meiner Meinung nach ist es besser, gar keine Offiziere, als
sie des Etats wegen zu habe», um ihnen ihr Gehalt, ihre
Kronswohuuugen zu geben, ihnen allerlei Vorrechte eiuzu-
räumen und zuletzt nur negative Erfolge hinsichtlich ihres
Verhaltens zu unfern Kindern, den Matrosen, zu sehen, für
die sie doch in jeder Hinsicht zu sorgen hätten. Ich schreibe
den Kommandeuren der Equipagen vor, mir keine Urlaubs¬
gesuche der Kompaniechefs zu unterbreiten, bevor ich ihr
dienstliches Verhalten am Verhalten der Matrosen loben
kann; auch fordere ich, daß alle Rügen und Bemerkungen,
die den Kompaniechefs erteilt worden, mir zu melden find,
und weise daraus hin, daß drei Disziplinarstrafen genügen,
um zur Dienstentlassung vorzuschlageu. Ich kann eS mir
vorstellen, wie sich die UntermtlitärS der 10. Kompanie zu
den Befehlen ihres Chefs, des StabskapitäuS Kobyliuski,
verhalten, wenn sich der Matrose schon erlaubt, meine Be¬
fehle nicht auszuführen. Tschaikiu soll nur disziplinarisch
bestraft werden, da nicht er, sondern der Kompaniechef die
Schuld an seinem Verbrechen trägt." Dieser Befehl, sagt
der St. Petersburger Herald, weist darauf hin, wie schlecht
Armeeofstziere und Marineoffiziere zu einander passen; ein
unseliges Verhältnis, das nicht ohne Einfluß auf die traurigen
Zustände in unserer Marine sein kan». Nun find die Ar¬
meeoffiziere in der Marine die Süvdenböcke.

Vermischtes.
Da- wahre Barometer. Dem berühmten Physiker

Md Mathematiker Newton hatte sein Arzt und Freund
Mead verordnet, täglich zwei Stunden spazieren zu reiten.
Als er eines morgens au einem Kuhhirten vorbeikommt,
rät ihm dieser, er möge nicht zu weit reiten, er möchte sonst
von schlechte« Wetter überrascht werden. Newton blickt nach
dem Himmel, au dem keine Wolke zu sehen ist, hält den Manu
für närrisch und reitet weiter. Nach einer halben Stunde
der Geschäfte in Michels Hände niedergelegt. Er befahl,
ihm gehorchte man. Die arme Müllerin versuchte es wohl
zuweilen, Michel an ihr Herz zu ziehen und ihn „mein
Sohn" zu neunen, aber dann drängte sich jedesmal die Er¬
innerung au Lorenz, wie ein unsichtbares Gespenst dazwischen.
Das Heimchen, das liebe, muntere Kind, war wohl stiller
geworden; iudeß ihre Wangen blühten wie zuvor, und in
ihrem Herzen lebte die Hoffnung. Zuweilen, wenn sie mit
der Müllerin allein war, fiel sie ihr um den Hals und
wiederholte: „Er kommt, er kommt wieder, ich bleibe da¬
bei." — „Ach, mein Kind," antwortete daun die Müllerin,
„jetzt ist es besser, er ist tot, denn wenn er nach Hause käme,
er fände seine Mutter nicht mehr und sein Erbe sähe er in
eines andern Hand." — Das Heimchen antwortete nicht;
«ach der Art, wie sie die Lippen zusammenpreßte, hätte man
«einen können, daß sie allein sich mit der allgemeiueuMein-
uung im Widerspruch fühlte. Ein Umstand, der sonst nie¬
mand zu einer Bemerkung veranlaßte, war dem Heimchen
aufgefallen und sie grübelte Tag und Nacht darüber. Der
alte Brülart, dem man zur Zeit seiner Bekenntnisse keine
24 Stunden Leben zutraute, war nicht gestorben. Von
jenem Tage au war eS merklich besser mit ihm geworden,
Md nach 6 Wochen verließ er vollständig wieder herge¬
stellt das Hospital. Man hatte ihn in seinem Häuschen im
Walde gesehen; von der Mühle aber war er fern ge¬
blieben.

Michel, der jetzt mit Geld in der Tasche klapperte und
eines Tages noch mehr zu erwarten hatte, wollte auch da¬
nach leben. Früher hatte er die Jagd mit sorgfältiger
Vermeiduug der Flurschützen und der Forstgehilfen betreiben
müssen, jetzt kaufte er sich einen Vorstehhund, ließ sich einen
Jagdschein ausstellen und ging bei helllichtem Tage mit der
Büchse über der Schulter. So rüstete er sich auch an einem
schönen Novembermorgen, als er seine Anordnungen getroffen
hatte, um auf die Jagd zu gehen.

ledeckt sich der Himmel plötzlich und eS beginnt fürchterlich
zu regnen. Jeder andere hätte nun eine Zuflucht gesucht,
Newton aber setzt sich in Trab und sucht den Hirten auf.
Dieser hatte sich unter einen Baum geflüchtet, und Newton
bat ihn, ihm zu sagen, aus welchem Zeichen er dar schlechte
Wetter geschloffen hätte. „Ach, Herr", sagte der, da» ist
gerade nichts Schweres. Immer, wenn gute- Wetter plötz¬
lich iu schlechtes umschlägt, reibeu meine Kühe in einem
fort ihren Rücken an den Bäumen." Newton war etwas
verdutzt, und als er Mead wieder traf, sagte er zu ihm:
„Lohnt es sich wirklich der Mühe, 25 Jahre den Himmel
zu studieren, um das wahre Barometer am Kuhschwauz zu
finden?"

Die Flucht de- HungerküustlerS. Aus Bochum
kn Westfalen wird geschrieben: Im Retchshallentheater pro¬
duzierte sich seit einigen Tagen ein sogenannter Huuger-
tünstler, der sich bei einer Wette um 2500 anheischig ge¬
macht hatte, 19 Lage lang bei Mineralwasser und schöner
Aussicht in einem Glaskäfig zu fasten. Die Einmauerung
des Huugervirtuosen ging in oer üblichen feierlichen Weise
vor sich, und das Fasten begann, nachdem ein Doktor der
Medizin festgestellt hatte, daß der Gesundheitszustand deS
Mannes ein guter sei. Das Publikum verfolgte mit wach¬
sendem Interesse den Verlauf der Hungerkur und prophe¬
zeite dem Glaskastenbewohner schon einen glänzenden Erfolg,
als gestern abend plötzlich der ganze Zauber ein unvermu¬
tet schnelles Ende fand. Ein Gast des RetchshallentheaterS
ließ fich eine Portion große Bohnen mit Spcck geben und
beging die Unvorsichtigkeit, fich mit diesem GötterschmauS
in die Nähe deS Glaskästgs zu setzen. Das konnte der
Hungerkünstler, ein echter Westfale, nicht lange mit anseheu.
Er zerschlug die Glaswände seines selbstgewählten Kerkers
und machte fich auf und davon. Der Inhaber des ReichS-
balleu-Theaters und seine Gäste waren über den Verlust
der Attraktion zwar sehr niedergeschlagen, aber wie man
!ört, haben sie dem ausgerückten Hungerkünstler, den große
Bohnen mit Speck aus der Fassung brachten, mildernde Um¬
stände zugebilltgt.

Nenentdeckte Tierzeichnnnge« auf Fel- Wänden.
In der Pariser„̂ eackömiv äss Seisuess" wurde ein Be-
1 icht von 6axitg .ii und Lrsail ei ks ^ rou ^ über die Zeich¬
nungen von Löwen, Bären und Rhinozerossen vorgelegt, die
die Verfasser an den Wänden von Höhlen in der Dordogue
entdeckt haben. Sie haben bereits die Figuren von Pferden,
Rindern, Hirschen, Renntkeren und Mammuts mit bis zum
Boden herabhängenden Haaren nachgewkesen. Jetzt zeigten
lie Verfasser auch die Entdeckung von zwei großen Tieren
deS Katzengeschlechtsund zwar sehr wahrscheinlich des „kslis
Iso" an, ferner eine Darstellung des Höhlenbären und end¬
lich eine Malerei mit rotem Strich, die ein Rhinozeros mit
verlängertem Kopf darstellt. Die Zeichnungen sind so genau,
daß man diese Tierarten genau erkennen kann.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
r. Stuttgart , 15. Juli - Wschenmarkt. Starke Zufuhr und

rege Kauflust war das Zeichen des heutigen Markt- , Auf dem
(Hroßmarktkosteten Kirschen 14- 20 Heidelbeeren 12 Himbeeren
25—80 Johannisbeeren10—12 Stachelbeeren8 Aprikosen
LS—35 Birnen 20—25 das Pfd. Einmachgurken 100 Stück
45—50 ) . Der Gemüsemarkt vrrzeichnete Gurken zu 10—20 Z,
ikraut zu 90- 40 Endivien zu 8—10 Kohlrabi zu 3—5
Blumenkohl zu 10—40 das Stück, breite Bohnen zu 35 ŝ. schmale
Bohnen zu 35 neue Kartoffeln zu 8—10 H das Pfd . An den
Geflügelständen kostete eine 1 Gans 4 SO—5 1 Ente 2.60—2.80
1 Hahn 1.50- 1.80 ^ _

Witteruugsvarhersage. Dienstag, denu.o. J "li.
.Heiter, schwül, gewitterhc'l.
Druck und Verlag der G. W. Zaiser 'schen  Buchdruckerei(Emil
Zaiser) Nagold. — Für die Redaktion verantwortlich: K. Paur.

„Herr Michel!" rief ihm einer der Knechte zu, „unten
an der Loire gibts Heuer viel Enten. Gehen Sie nicht
dort hin?" — „Nein," antwortete Michel, „ich will oben
im Tannenholz auf den Schnepfeustrich." Und er schlug
den Weg aufwärts nach derSologne ein; wie er aber über
die bereiften Stoppeln schritt brummte er vor sich hin:
„Was will denn der Alte schon wieder?" —

Leichten Schrittes eilte er durch die Weingärten, er¬
reichte bald das Hochland und schlug fich in den Wald, der
weithin bis Souvtgvy sich ausdehnt. Bald zweigte fich ein
ihm nur zu wohl bekannter Fußpfad vom Fahrwege ab.
Diesen verfolgte er und erreichte in kurzer Zeit das Häus¬
chen des Vaters Brülart. Wie es schien, wurde er erwartet,
denn aus dem Schornsteine stieq eine bläuliche Rauchsäule
auf. Dem Hunde schien der Weg auch schon vertraut; er
lief voraus, blieb vor der Tür stehen und fing an Zu bellen.
Der alte Brülart trat heraus und kam Michel entgegen.
„Das ist schön, sagte er, daß du so pünktlich bist. Heut
kommst du sogar früher, als die Pitache." —

„Verdammt", sagte Michel in verdrießlichster Laune,
die er sich durchaus nicht zu verbergen bemühte, „muß denn
die Pitache immer dabet sein?"

„Gewiß", sagte der Alte, du wirst sehen, wie viel sie
uns nützen kann."

Michel antwortete nichts. Schweigend traten sie ein
und setzte» sich aus Feuer.

„Hm!" begann der alte Brülart nach einigen Minuten.
„Du weißt doch, daß die Zeit beranrückt?"

„Ei ja." antwortete Michel mit erheuchelter Gleich¬
gültigkeit. Eure beiden Verschreibungen werden fällig, und
der Teufel soll mich holen, wenn ich weiß, woher ich daL
Geld zum Bezahlen nehmen soll!"

(Forts, folgt.)



Altensteig.

Mails eintt' .
In der KoakurSsache der Frau Karolille Springer , Kaufmanns

Witwe von hier, bringe ich am
Montag de« 31. Juli d. Js.

vormittags 10 Uhr
auf dem hiesigen Rathaus« das günstig gelegene

Wohn-«. Geschäftshaus
bestehend aus zwei Wohnungen und zwei au daS Haus
augebauten, geräumigen Magazinen,

angekauft zu 31000
ferner

Parz. Nr. 404 7 a 85 4m Baumacker am Hellesberg, im Werte
von 300 ^

zum zweite» Mal im öffentlichen Aufstreich zum Verkauf, wozu Lieb¬
haber etngeladen werden.

Den 13. Juli 1905.
Konkursverwalter:

Kezirksnotar Beck.

Molkerei-Genoffenschaft Spielberg.
E. G. m. u. H.

iitcrnz pro 1904.
Aktiv« Passiva

Kafsenbestand. . 284.24 Anlehen. . 10700.-
Immobilien. . 5831.— Stückzinse. . 281.20
Gerätschaften.
Mobiliar.
Stückztuse.
VerbrauchSgegenftände. . 277.11

Zahl der Mitglieder 41. Eingetreten0. Ausgetreten 0.
Vorstand Kanfekmann.

Nagold.

empfehle « wir folgende Karte« :

!: Hohloh-Matt 5:
Blatt

n «»« HVNiTtt.
1 : 50,000 mit Höhenkurven und Schummerung. Bl. 2
Baden. Bl. 3: Calw-Wildbad. Bl. 4: Freudenstadt.
Horb -Nagold -Dorustetteu . Bl. 8: Triberg. Roh per1 SO, aufgez. 2

N»rt « «t «» » NrttvmNorLl *«»«» 8«t»» »v»» »1Nv«vvt«»,
1 : 70,000, Bl. 1—5, unaufgez. ü ^ i .—, aufgez. L ^ 1.S0.

M« -t« No» Enz-, Nagold- und Murgtal1 : 100,000, unaufgez. L ^ 0.80, aufgez. ^ 1.20.
von» 1 400,000, 7ö

Zwischen Freudenstadt— Schönmünzach—Hornisgrinde —Aster»
heiligen — Oppenau — Petersthal — Kniebis — Rippoldsau.1 : 40.000, ^ 1, aufgez. ^ 1.50.

Mgl. Mürtt . vd «rKmt «r 8i«»«nkttrjr »»« «»1» ,
I : 100,000, aufgezogen 50 ^f.

a «» 1 : 50,000
»««lt««»« t»r

1 : 300,000(80 Bl.) pro Bl. auf Leinwand in Futteral ^ 1.50.
U>«r o»N» »I»l««I»«« ^ 1d in 9 Bl.,

1 : 150,000 4 80
V»»v1»t«»N»uet« 0«» Rmr «d«»»,1 : 200,000, ^ 1.—, auf Leinwand^ 1.40.

1 : 400,000, ^ 1.20.
D 1 : 100.000 d SO -/, 1 : 180,000 4 16 - f.

Ltl »» M«, in 55 » !.,1 : 50,000, 1 Bollblatt 75 -f, 1 Srenzblatt «0 -f.
Leuet« M», ««» tooNo» N«1vN» (HV»rtte, »e>»«rat »v»«r L» t«U),

1 : 100,000. 4 ^ 1.80.
M«»« t»poUv»^ n . » »rt « von HstSi-ttonadoi 'L (Höhenkurvenkarte)»1 : 28,000, « l. 88 » ltensteig. Bl. 108 Freudenstadt, « l. 79 Simmers-

feld. Bl. «7 Lal« , Bl. 95 Herrenberg, Bl. »st Nagold , 4 ^ 1.80.
U«»o Voi-Irodu-oHovt« vom MNvttomNov », 1 : 600,000, so -f.

»«, SoSon »««» mit I7mx«>»iinL,
1 : 200,000, ^ 1.20, aufgezogen 2.—.

Uebersichtskarten » erden unentgeltlich abgegeben.
Außer den angeführten Karten können

Reisehandbücher, Führer, »arte« «. Plüne aller Länder». «tüdte
von uns bezogen« erden

« . HV. Buchhandlung.
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K. Amtsgericht Nagold.
Durch heutigen Beschluß ist das

Kovknr- verfahre » über das Ver¬
mögen des

Georg Andreas G »m« ,
Schiffwirts hier,

nach Abhaltung des Schlußtermins
und Vollzug der Schlußverteilung

aufgehoben
wordeu.

Den 14 Juli 1905.
Amtsger. - Sekretär Schaufler.

Nagold.
Unterzeichnete verkauft ihren

ausanteil
in der Hinteren Gaffe,
die Hälfte eines zwei¬

stöckigen Wohnhauses nebst Dung¬
grube und Hofraum, sowie1 MorgenAcker
binter Burg mit Dinkel angeblümt,
2/4  im Katzeusteig mit Hafer und
Gerste auaeblümr, °/i am Steinberg
mit Kartoffeln und Futter augeblümt.
Liebhaber wollen sich an mich selbstwenden.
Johann Reichert Witwe.

Eine
Nagold.

ßlmbcerenpreße
5 Liter haltend, hat zu verkaufen

Joh . Huber , Steinhauer.
Nagold.

Zu verkaufen:
1 Schrotmühle,

zum Schroten von Mais, Gerste
Haber rc. für Kraftbetrieb, billig bcr

Carl Bernhardt , Mehlh.
1 Tafelklavier,

gut erhalten, für Aufänger oder
Wirtschaft geeignet ebenfalls billig bei

Obigem.
Wildberg.

Unterzeichneter bringt seine selbst«
verfertigten

KardkxIMkl
in empfehlende Erinnerung.

Ebenso halte ich auf Lager

Mostzibebe«
zum Preise von LS bis L8 Mk.
per Ztr. zum Verkauf.

C . Dieterle.
Wart.

kriwÄ

voa 5 Liter ab zu SS Pfg.
empfiehlt

Wilh . Dürr z. Hirsch.
Tüchtiges fleißiges

Mädchen,
das auch etwas kochen kann, nach
Pforzheim gesucht. Angenehme
Stellung vei hohem Lohn zugesichert.

Angebote an die Exped. dS. Bl.

Immergrün miS kiel
Lieder für gesellige Kreise.

Gesammelt und dem
Württemberg. Schwarzwaldverein

gewidmet von
Bez.-B. Hellbronu.

2. Auflage.
Preis geb. «S Pfg.

2 . W . 2Lis6r' 8ed.s
Buchhandlung.

Nagold.

Mder -Verkaus.
Unterzeichneter verlaust am

Freitag abend von8 Uhr ab
P . Nr. 794/. 84 cM Land zu Kielbruune»
§ " 498/. 18 a 89 om Acker im Limberg

369/i 17 a 45 gm „ „ Kirchgiebel275 55 a. 04 4m ^ „ Ziegelraiu
* „ 538 1 Im 09 a 09 4m „ „ Limberg

3077 22 L 23 4m „ „ Kreuzertal3074 28 a 53 4m ^ „ uut. »
V * 3076 14 a 39 4m ^
* » 3138 12 a 32 4M Wiese, Kreuzen«!
* » 4298 26 a 21 4m ^ „ Krautbühl4294 32 a 76 4m „ ^ Bk

Die Zahlungsbedingungen werden günstig gestellt und kann der
Zuschlag sofort erfolgen.

Gottlob Widmaier se«.,
Mrtzgermeister.

s

GSSSSGGGSGGS SSSSSGGG8SSS

LmpkedlllllK . Z
G Ich beehre mich hiedurch die Mitteilung zu machen, daßO
A mir die Führung der G

hier übertragen wurde. Gute und reelle Be¬
dienung zusichernd empfehle ich« ich bestens.

Calw,  den 14. Juli 1905. ßS

Ott « » IL « lLlL « LL , D

GSGSG SSSGGSGSGSSSDssssss

EchSabron «, 14. Juli 1905.

vLIlKSLKIUIK.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem schweren Verlust, den wir durch
deu Tod unsrerl. Frau, Mutter und Schwester̂

Ick» xvd. kkoiksr
erlitten haben, sowie für die trostreichen Worte!
des Herrn Stadtpfarrers Heberle  von Calw!
am Grabe, und die zahlreiche Begleitung zu
ihrer Ruhestätte jspricht den herzlichen Dank auS

Im Namen der Hinterbliebenen
der Gatte

1ok 8. ttLmmann ^ TLlllsr.

M « rLlL «8
gesammelte Schriften in billiger Ausgabe find sosbeu erschienen:
I. Gedichte. II. Erzählungen . III/IV. Maler N- lte« Roman.

4 Bände geb. i« 2 LetneubäudeS Mk.
„ ^ in 2 Halbfrzbd. « Mk . SS Pfg.

Einzelausgaben:
I. Biographie. Gedichte. II. Erzählungen Ill/IV Maler Nolte«

jeder Band drosch. 2 50 4 , gebo. 3

«sä älv LuLsstt
llLStzrvr Iikmä 68 kir <rst6u.
Bortrag gehalten von Dekan Römer.

Preis SO
G . W . Zaiser 'sche Buchhdlg.

§el <'
Einsts /'lsi'ire

24-ei-sts
S.e.kssslsnLc?VVui'tt.8or!.«sslintzeri.H-Ueske-ieutsldeZŝ kksÜSi' si
Letzr-ünciek' 1326.

Krnchtpreiser
Nagold , 15. Juli 1905.

7 50 7 13 6 90
11 — 10 76 10 80
- 10 50 -

- 9 40 -
8 80 8 37 7 90

- 9 75 -
Piktnalieupreise:

md Butter . . . . 100 —105 a
irr . 12- 18 g

Alteustetg, 12. Juli 1905.
Neuer Dinkel . . - 7 80 -
Haber . 8 50 8 43 8 40
Gerste. . 10-
Roggen . . . . 9— 891 850

Neuer Dinkel
Weizen
Kernen
Roggen
Gerste.
Haber.
MLHlfrucht

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold.

Geburten: Hans Hermann Koch, S . d-
Landjägers Jakob Hermann Koch hier,
am 13. Juli.

Aufgebote: Georg Hermann Bertfch,
Echreinermeister und Rofine Emilie
Schüler von hier.

Eheschließungen: Konrad Kühl,  Werk¬
meister in Emmendingen und Emstie:
Luise Gutekunst  von hier.


	[Seite 603]
	[Seite 604]
	[Seite 605]
	[Seite 606]

